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244 DIE BERNER WOCHE

SDie S3eatuöfrage.
Son 5 r. 33 o g t.

(Scroti!?.)

Die Parkanlagen uor der ßeatusböble: Der mittlere Wasserfall.

jähriger mit einer ©tagb. Die jüngeren 33rüber ftanben
hinter einer Sdjeiterbeige intb fdjauten griufenb ,?u. Drinnen
würbe ber Särnt immer toller, bis er abgab unb oerlief,
©tübe trollte fid) tracf> Saufe, wet nod) geben tonnte. Die
anberen blieben liegen, wo fie gerabe lagen unb fdjliefeu
fdmardjenb ein.

3tm anberen Dage oermifete matt ben Seftor. ©tau
fanb iljn eitblid) auf bem ©rabe bes Jtönigfdjmiebs. ©tan
lodte unb rief, aber er tarn nidjt. ©tan banb ihm einen

Strid um ben Sals unb fdfleifte üjn gewaltfam nach Saus.
3lbcr er rührte feine Spcife an, unb in ber ©adjt rife er

fid) los unb entlief oon neuem. 3lnt ©torgeu lag er wieber

auf bem ©rabljiigel bes Hönigfcljmiebs. Da lief? man ihn
in ©ul). ©titleibige Scute (teilten ihm gutter bin. 3lbcr
er brebte nidjt einmal ben- Sopf. So ftarb er fchliefjlidj
oor Suuger.

Das bctlöe Dorf ftanb um Das oereubetc Dier unb oer»

wunberte fid) unb empfanb etwas wie ©tji'furdjt oor fo oiel

3lnl)änglid)feit.
Hub einer fagte:

„So treu ift fein ©leufch!"

(gortfebung folgt.)

Die er ft en 3 tue if cl ait ber G'ïiften? eines
fd)wei3erifd)en 33eatus äufeerte ber Sumanift unb
Siftoriter 33 e a tus ©bend nus, ein jjreunb
3winglis. ©r fudjte 3lgricola auf unb befragte
ibn, wie er 311 bem ©amen Suetonius unb 3ld)ates
gefommen fei unb mufete 311 feiner groben (£nt=

riiftuug boren, baf? 3lgricoIa biefe frei erfunben
batte. Den ©amen 3ldjates entlehnte 3lgricota
ben griedjifdjen Selbcnfagen („weil ber 33egleiter
non 33eatus foitft ohne ©amen geblieben wäre")
unb ber ©ante „Suetonius" barf wobl auf bic
Sage 3Urüdgefüljrt werben, bic 3fgricoIa fid)er
fannte, welche bic 33efieblung bes 33etner Ober»
laubcs burd) Sdjweben melbet. Die 3l3iIIliir bes
33asler ©töndjs führte ©benanus 311 einer bireften
3lblebnung ber ©riften3 oon 33eatus. ©un bie
©genannten 33 0 11 a n b i ft e n. 3I)nen fann 33or=

cingenommenbeit nidjt oorgeworfen werben.

Seribert ©oswepb begann 1643 ein gr0(3=

angelegtes 3l3erf, welches alte Seiligengef^idjten
enthalten follte. 3 0 Ij a n n 33oIlanb (1596 bis
1665) fetjte bie 3trbeit fort. Sitter ber ©titarbeiter
besfelben war ber'3efuitenpatcr Senf d) en (1600
bis 1681), welchem bic 33earbeitung unferes 33ea=

tus 3ufiet. 3u feinem grof?en Srftaunen fanb nun
Senfdjen, baf? bie fdjweiserifdje S3eatuslegenbe 3ug
für 3ug mit einer altern frait3öfifdjen überein»
ftimrnt. 3luf biefe miiffett wir t'ur3 311 fprcdjen
fommen.

Die frart3öfifd)e Segen be berichtet oon
einem 33eatus, ber 311 33inbocinum in ber ©enbôme
gelebt haben foil. 3lud) f)tcv ift 33eatus oon eng»
lifdjer unb abeliger Scrtunft, wirb oon ©etrus
als ©tiffionar ausgefanbt, trägt eine härene Stuttc,
oerridjtet 3Bunber, lebt in ftrenger 3lsfefe, nährt
fid) mit SBaffer, fdjled)ten Kräutern unb 313ur3eln.
Sr frägt nach einem einfamen Ort, um ba als
3lnad)oret 311 leben, unb man nennt ihm eine

Sfelfcnböble. 3lud) hier muf? ftd) 33eatus hinüber»
fdjiffen laffen unb bietet beut Sdjiffer als Sohn bas Safra»
mentenbud), bas biefer nicht annimmt. UcbereinftimmenD
mit ber fdjweiserifcfeen Segenbe erwähnt bie fran;?öfifd)e aus»
bri'tdlid) bie glatte Ueberfahrt. SSicber muf? 33eatus einen
Drad)cit oertreiben. 3lud) in ber 33enbôme gilt ber 9. ©lai
als ©ebäeljtnistag bes Seiligen unb and) hier helfet eine

©farrei St. 33cat. kleinere Differcii3en finb unwichtig. 3tus
biefer Uebereinftimmung fchlofe man, 3lgrico(a habe bie fran»
3öfifd)e Segenbe oon 33eatus auf ben am Dhunerfee oer»

ehrten Seiligen übertragen, wobei irrtümlidj wohl ©inbo»
cinunt (33enbôme) als 33inboniffa (313inbifd)) gelefeu würbe.
Daraus erflärt fid) bie 33el)auptung, 33eatus fei erfter 33ifd)of
oon 33inboniffa gewefen.

Stuf jebcit gall ift rtad) bem Urteil ber ©efd)id)tsforfd)er
bie fran3öfifd)e Segenbe bic Urform, benrt bie ©ereferung
eines ©eatus ift für fîrantrcid) fd)oit fürs 9. 3ahrhuube;rt
nadjgemiefen. Die ©erlegung bes Dobestages bes fefewei»

serifchen 33eatus auf ben 9. ©tai 112 läfet fidji aus bem

Seftrebeu, biefett als ben ältern Seiligen l)in3uftellen, er»

tlären. Senfdjen fal) fid) nach biefett ffeftftellungen oeranlafet,
bie wirtliche Qr.cifteri3 eines fdjwei3erifdjen ©eatus oorläuftg
als nidjt ertoiefen au3ufel)en.

1696 oerwies 3.3. S 0 11 i n g e r in feiner „heloetifdjen
itirdjengefdjidjte" bic ©eatuslegenbe ins ©eich ber 5 ab et.

©rofec Seadjtung oerbienen oor allem bie 1907 erfdjienenen
Hnterfudjungen bes 3efuitenpaters 33- ©toretus, ber ein»

wanbfrei ben 33etoeis erbringt, baf? 3lgricola aus ber fran»
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Die Beatusfrage.
Von Fr. Vogt.

(Schlutz.)

Vie Parkanlagen vor der keatushölile- ver miniere wassersall,

jähriger mit einer Magd. Die jüngeren Brüder standen

hinter einer Scheiterbeige und schallten grinsend zu. Drinnen
wurde der Lärm immer toller, bis er abgab und verlief.
Müde trollte sich nach Hause, wer noch gehen tonnte. Die
anderen blieben liegen, wo sie gerade lagen und schliefen

schnarchend ein.

Am anderen Tage vermitzte man den Hektor. Man
fand ihn endlich auf dem Grabe des Königschmieds. Man
lockte und rief, aber er kam nicht. Man band ihm eine»

Strick uni den Hals und schleifte ihn gewaltsam nach Haus.
Aber er rührte keine Speise an, und in der Nacht ritz er
sich los und entlief von neuem. Am Morgen lag er wieder

auf dem Grabhügel des Königschmieds. Da lies; man ihn
in Ruh. Mitleidige Leute stellten ihm Flitter hin. Aber
er drehte nicht einmal den Kopf. So starb er schließlich

vor Hunger.

Das halbe Dorf stand um das verendete Tier und ver-
wunderte sich und empfand etwas wie Ehrfurcht vor so viel
Anhänglichkeit.

Und einer sagte:

..So treu ist kein Meusch!"

(Fortsetzung folgt.)

Die ersten Zweifel an der Existenz eines
schweizerischen Beatus äuszerte der Humanist und
Historiker Veatus R h en a nus, ein Freund
Zwingiis. Er suchte Agricola auf und befragte
ihn, wie er zu dem Namen Suetonius und Achates
gekommen sei und mutzte zu seiner grotzen Ent-
rilstnng hören, das; Agricola diese frei erfunden
hatte. Den Namen Achates entlehnte Agricola
den griechischen Heldensagen („weil der Begleiter
von Beatus sonst ohne Namen geblieben wäre")
und der Name „Suetonius" darf wohl auf die
Sage zurückgeführt werden, die Agricola sicher
kannte, welche die Besiedlung des Berner Ober-
landes durch Schweden meldet. Die Willkür des
Basler Mönchs führte Rhenanus zu einer direkten
Ablehnung der Existenz von Beatus. Nun die
sogenannten V o I l a n d i st e n. Ihnen kann Vor-
eingenommenheit nicht vorgeworfen werden.
Heribert Nosweyd begann 1643 ein grotz-
angelegtes Werk, welches alle Heiligengeschichten
enthalten sollte. Johann Bolland (1596 bis
1665) setzte die Arbeit fort. Einer der Mitarbeiter
desselben war der Jesuitenpater Henschen (1600
bis 1681), welchem die Bearbeitung unseres Bea-
tus zufiel. Zu seinem grotzen Erstaunen fand nun
Henschen, das; die schweizerische Beatuslegende Zug
für Zug mit einer ältern französischen überein-
stimmt. Auf diese müssen wir kurz zu sprechen
kommen.

Die französische Legende berichtet von
einem Beatns, der zu Vindocinum in der Vendôme
gelebt haben soll. Anch hier ist Beatus von eng-
lischer und adeliger Herkunft, wird von Petrus
als Missionar ausgesandt, trägt eine härene Kutte,
verrichtet Wunder, lebt in strenger Askese, nährt
sich mit Wasser, schlechten Kräutern und Wurzeln.
Er frägt nach einem einsamen Ort, um da als
Anachoret zu leben, und man nennt ihm eine

Felsenhöhle. Auch hier mutz sich Beatus hinüber-
schiffen lassen und bietet dem Schiffer als Lohn das Sakra-
mentenbuch, das dieser nicht annimmt. Uebereinstimmend
mit der schweizerischen Legende erwähnt die französische aus-
drücklich die glatte Ueberfahrt. Wieder mutz Beatus einen
Drachen vertreibe». Auch in der Vendôme gilt der 9. Mai
als Gedächtnistag des Heiligen und auch hier heitzt eine

Pfarrei St. Beat. Kleinere Differenzen sind unwichtig. Aus
dieser Uebereinstimmung schlotz man, Agricola habe die sran-
zösische Legende von Beatus auf den am Thunersee ver-
ehrten Heiligen übertragen, wobei irrtümlich wohl Vindo-
cinum (Vendôme) als Nindonissa (Windisch) gelesen wurde.
Daraus erklärt sich die Behauptung, Beatus sei erster Bischof
von Vindonissa gewesen.

Alls jeden Fall ist nach dem Urteil der Geschichtsforscher
die französische Legende die Urform, denn die Verehrung
eines Beatus ist für Frankreich schon fürs 9. Jahrhundert
nachgewiesen. Die Verlegung des Todestages, des schwel-

zerischen Beatus auf den 9. Mai 112 lätzt sich aus dem

Bestreben, diesen als den ältern Heiligen hinzustellen, er-
klären. Henschen sah sich nach diesen Feststellungen veranlatzt,
die wirkttche Existenz eines schweizerischen Beatus vorläufig
als nicht erwiesen anzusehen.

1696 verwies I. I. H o tt i n g e r in seiner „helvetischen
Kirchengeschichte" die Beatuslegende ins Reich der Fabel.
Grotze Beachtung verdienen vor allem die 1907 erschienenen
Untersuchungen des Jesuitenpaters H. Moretus, der ein-
wandfrei den Beweis erbringt, das; Agricola aus der fran-



IN WORT UND BILD 245

3öfifdfen Regenbe fdföpfte. 3wei Sefuiten
— Senfdfen unb SLRoretus — finb es in
erftec Rittie alfo, bie Dein fdtweijerifdfen
Beatus bas ©rab gefdfaufelt haben, nidft
Broteftanten, wie nun gewiffer fgtholifdfer
Seite gerne glaubhaft gemacht wirb.

(Einen hiftorifdfen fd)wei3erifd)eit Beatus
lehnt auch Brofcffor S a b o r tt itt Bern in
einem afabemifdjett Vortrag über bie Bit»
fange bes ©briftentums im ©ebicte Des
Rontons Bern (gebrucft erfdfienen int „Ber»
ner Seint" 1902) ab. ©r fchreibt hier u.a.:
,,©s genügt bie einfache fritifdfc Berglei«
cfeung ber beiden fiegenDen für Den Sifto«
ritcr oollftänbig, um Die ©.riftetij eines
fdtweijerifdfen Beatus rundweg 311 leugnen,
ffierabe Diefcs Blifeoerftänbnis Biubottiffa«
Binbocinum 'oerrät uns, mic Die Regenbe
in ber Schwei Boben finden tonnte." 3in
tocitern weift SJ3rof. Saborit Darauf hin,
bah feine einige oberlänbifdfe Rirdje aufeer
Beatenberg Den heiligen Beatus als Sdfitfe«
patron hatte, rooritt fid) bod) gerade bie
©rinnerung an ihn hätte ausprägen rnüffen.
Die Rirdje oon Snterlafen war „unfcrer
lieben Saau" geweiht unb Die alte Barochie
Sanft Batten war 3ubent nie felbftänDig,
fonbent firdflidf oom RIofter Snterlafen ab»

hängig.
© e l p f c, Der befannte Rirdfenlfiftorifer,

urteilt in Der 1856 erfdjieitenen „Rirdfen»
gefcl)id)tc ber Sdjweis": „Die Biographie
unferes fdiweijerifdfett Beatus iff gerabeäu
aus Der fran3öfifdfen abgefchrieben." Bett»
b e r g fpridjt bie Begation ebenfalls ent»
f eh federt aus: „3rür Die Sd)iwci3 ift Beatus
Durchaus als Brebiger' Des ©faubens 311

ftreichen; unb wenn fogar als fiofalerinme»
rung eine Beatushöhle am Bhnncrfee gc«
geigt wirb, fo ift Dies, wie fo oft, eine
Büdwirfttng ber fpätern Sage auf Die Orts»
bC3eid)uung."

3u einem wefcntlid) andern Urteil fournit
allerdings ber erwähnte Riitolf in feinem
gelehrten SBerfe: „Die ©laubensboten in
ber Sd)wei3 oor St. ©alius". Um nicht
einfcitig 311 fein, wollen wir aud) bas ©r»
gebnis beffen Unterfucfeungen anführen, Riitolf hält Den
franäöfifdfen unb fd)wei3erifd>eit Beatus für eine unb Die«

felbe Berfon, weil Beatus als apoftolifcfjer Blann nicht
immer am gleichen Orte gelebt habe, ©r fommt 3x1m Schlafe:
„3n Seloetien unb befonbcrs um Den Blfuuerfee herum
hat fpäteftens im frühen Btittelalter, oor Dem .7. 3ahr=
hunbert, wabrfdfeinlich ieûod) fd)on unter Dem römifcfeen
Begimente, oieIleid)t gar im 1. ober 2. Sahrljunbert ,ehr ift»
lieber Bera, ein heiliger, glanbeusfeligcr Blann, Beatus,
für Die Ausbreitung Der ©hriftusreligion gelebt. Die itad)
ihm benannte Sohle war feine BSohnung int Reben unb
feine Buheftätte im Bobe." D tint er mut h enblid), Den

wir fcfeon mehrmals erwähnten, fdfreibt ähnlich: „Bis hifto»
rifdjc Berfönlidjfeit fann Beatus bis iefet burd) feine Ur«
funbe erwiefen werben. Dennodf ift ait Der ©rifteus eines
fd)wei3erifd>en Beatus nicht 311 3weifeln. ©in fofdjer ift nadf»
roeislidf hoch oerclfrt worben, lange beoor Bgricola feine
Rcbcnsgefdfidfte fdjrieb. Bor ber Beformation galt er als
Der Batrott Des gan3en Raubes." ©ttergifd) wehrt fid> aud)
Bifdjof Dr. Stammler itt einem fleinett Sd)riftd)cn für
Beatus. But 2. Bpril 1904 fattb man itt Der (Element,
„trodenen" Sohle mehrere Sfelette in einem fyelfengrab
unb er erblidt unter auberem aud) hierin einen Beweis,

im Innern der Bentuspöble: inilton=6rotte.

weift aud) barauf hin, bafe früher itt ber Sdiwefj ein „St.
Beatstag" 3wifd)eii 15. Buguft unb 1. September heilig
gehalten tourbe. 3um Sinweis auf Das Çelfcngrab mufe

bewerft werben, bafe es fiel) hier wohl um beftattete Briefter
hattbelt, Die früher bie BSallfahrtsfirdfe St. Beatenberg be=

Dienten. 3Bie bereits erwähnt, oermögen Diefe Urteile Die

3meifcl an einem fdfwe^erifdfen Beatus nidjt 311 befeitigeu.
Blatt fann fid) nun fragen, wie Denn Die © tt tft e h u tt g

einer Beatuslege übe ant Bbunerfee möglid) war.
Sit jalflreidfett Sagen unb Btärdfen lebt Die ©rittnerung
ber ehemaligen Surdft Des Bolfes oor Dradfen unb Un»

holbett fort. Butt fittD oott alters her Söhlen gerne mit
foldfeit beoölfert worben. Bei Der Beatenl)öf)Ie haben wir
nun ttod) bie wunderbare ©rfdjeinuttg Des bie Sohle Durch»

fliefeenben Badfes, Der balD ober», halb uuterirbifdfi fliefet,
ein Baturereignis, bas auf Die abergläubifcheu Seelen bc»

fonbers eingewirft hat. ©s lagttafjc, 311 glauben, oafe hier
ein Drache gehäuft haben tnüffe, Der oerjagt würbe. Die
furcht oor biefem Untier aber blieb befteheu uttb man fud)te
Sdjufe bei beut, oott betn matt wtifete, Dafe er Rraft über Die

Drachen befafe, bei Beatus, oott beffen Bat aus graufreid)
man Runbc erhalten hatte. Blatt baute eine Rapelle am
Söfeleneingang uttb weihte fie Beatus. Bcbnlidfc Borgäuge
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Mische» Legende schöpfte. Zwei Jesuiten
— Henschen und Moretus — sind es in
erster Linie als», die veni schweizerischen
Beatus das Grab geschaufelt haben, nicht
Protestanten, wie von gewisser katholischer
Seite gerne glaubhaft gemacht wird.

Einen historischen schweizerischen Beatus
lehnt auch Professor H adorn in Bern in
einem akademischen Vorirag über die An-
fange des Christentums im Gebiete des
Kantons Bern (gedruckt erschienen im ,,Ber-
ner Heim" 1902) ab. Er schreibt hier u.a.:
„Es genügt die einfache kritische Verglei-
chung der beiden Legenden für den Histo-
riker vollständig, um die Existenz eines
schweizerischen Beatus rundweg zu leugnen.
Gerade dieses Mißverständnis Bindonissa-
Vindocinum 'verrät uns. wie die Legende
in der Schweiz Boden finde» konnte." Im
weitern weist Prof. Hadorn darauf hin,
daß keine einzige vberländische Kirche außer
Beatenberg den heiligen Beatus als Schuß-
patron hatte, worin sich doch gerade die
Erinnerung an ihn hätte ausprägen müssen.
Die Kirche von Jnterlaken war „unserer
lieben Frau" geweiht und die alte Parochie
Sankt Batten war zudem nie selbständig,
sondern kirchlich vom Kloster Jnterlaken ab-
hängig,

Kelp ke, der bekannte Kirchenhistoriker,
urteilt in der 1356 erschienenen „Kirchen-
geschichte der Schweiz": „Die Biographie
unseres schweizerischen Beatus ist geradezu
aus der französischen abgeschrieben." Nett-
berg spricht die Negation ebenfalls ent-
schieden aus: „Für die Schweiz ist Beatus
durchaus als Prediger' des Glaubens zu
streichen! und wenn sogar als Lokalerinne-
rung eine Veatushöhle am Thuncrsee ge-
zeigt wird, so ist dies, wie so oft, eine
Rückwirkung der spätern Sage auf die Orts-
bezeichnung,"

Zu eine»! wesentlich andern Urteil kommt
allerdings der erwähnte Lütolf in seinem
gelehrten Werke: „Die Glaubensboten in
der Schweiz vor St. Gallus". Um nicht
einseitig zu sein, wollen wir auch das Er-
gebnis dessen Untersuchungen anführen. Lütolf hält den
französischen und schweizerischen Beatus für eine und die-
selbe Person, weil Beatus als apostolischer Mann nicht
immer am gleichen Orte gelebt habe. Er kommt zum Schluß:
„In Helvetic» und besonders um den Thunersee herum
hat spätestens im frühen Mittelalter, vor dem 7. Jahr-
hundert, wahrscheinlich jedoch schon unter dem römischen
Regimente, vielleicht gar im 1. oder 2. Jahrhundert christ-
licher Aera, ein heiliger, glaubensseliger Mann, Beatus.
für die Ausbreitung der Christusreligion gelebt. Die nach
ihm benannte Höhle war seine Wohnung im Leben und
seine Ruhestätte im Tode." Du mer mut h endlich, den
wir schon mehrmals erwähnten, schreibt ähnlich: „Als histo-
rische Persönlichkeit kann Beatus bis jetzt durch keine Ur-
künde erwiesen werden. Dennoch ist an der Existenz eines
schweizerischen Beatus nicht zu zweifeln. Ein solcher ist nach-
weislich hoch verehrt worden, lange bevor Agricola seine
Lebensgeschichte schrieb. Bor der Reformation galt er als
der Patron des ganzen Landes." Energisch wehrt sich auch

Bischof Dr. Stammler in einem kleinen Schristchen für
Beatus. Am 2. April 1904 fand man in der! kleinern,
„trockenen" Höhle mehrere Skelette in einem Felsengrab
und er erblickt unter anderem auch hierin einen Beweis,

im Innern cter »entusliökle: IMIton-grotte,

weist auch darauf hin, daß früher in der Schweiz ein „St.
Beatstag" zwischen 15. August und 1. September heilig
gehalten wurde. Zum Hinweis auf das Felsengrab muß
bemerkt werden, daß es sich hier wohl um bestattete Priester
handelt, die früher die Wallfahrtskirche St. Beatenberg be-

dienten. Wie bereits erwähnt, vermögen diese Urteile die

Zweifel an einem schweizerischen Beatus nicht zu beseitigen.
Man kann sich nun fragen, wie denn die Entstehung

einer Be a t u s l e g e n d e am Thunersee möglich war.
In zahlreichen Sage» und Märchen lebt die Erinnerung
der ehemaligen Furcht des Volkes vor Drachen und Un-
holden fort. Nun sind von alters her Höhlen gerne mit
solchen bevölkert worden. Bei der Beatenhöhle haben wir
nun noch die wunderbare Erscheinung des die Höhle durch-
fließenden Baches, der bald ober-, bald unterirdisch fließt,
ein Naturereiguis, das aus die abergläubischen Seelen be-
sonders eingewirkt hat. Es lag nahe, zu glauben, daß hier
ein Drache gehaust haben müsse, der verjagt wurde. Die
Furcht vor diesem Untier aber blieb bestehen und man suchte

Schutz bei dem, von dem man mußte, daß er Kraft über die
Drachen besaß, bei Beatus, von dessen Tat aus Frankreich
man Kunde erhalten hatte. Man baute eine Kapelle am
Höhleneingang und weihte sie Beatus. Aehnliche Vorgänge
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Im Innern der Pöble: Walballa=6rotte.

(äffen fid) audi anberwärts nadjweifctt. Später oergah man.,
bafi bie Kapelle Beatus nur gemeint war unb oerlegte beu
Ort ber SBirffamfeit bes ©laubensboten an ben Bfjunerfee,
benannte Sohle, Dorf unb Berg nach ihm.

©s oerbleibt uns nod), einige SBorte über bie S t) p o »

tljefebes Raters Brubpert B e u g a r t in St.Bla»
fien 3U fagen. Beugart behauptet, urtfer Beatus fei autijen»
tifdj mit bem fd)ottifd)en Bbt Beatus oon Sohenau, ber 311

Einfang bes 9. 3ahrijuubetts lebte unb ber ffiriittber bes

Stifts Bcromiinfter im Kanton fiujern gewefen fei. ffielpfe
bat in feiner „Kird)cngefd)idjte bei' Schwei" biefe Sppothefe
aufgegriffen. Sic beruht jebod) auf einer mangelhaften
.Kopie einer llrtunbc oon Hohenau. Statt Budjonia, roie
es beifjt, las Beugart Beronid unb m ad) te Daraus Bero»
münfter. Oer Bbt Beatus oon Sohenau bat nie in ber
Sdjmei3 geroirlt. 1

Sahen mir aud) feine Bewerfe ber ©.tiftens bes Beatus,
fo ftebt auf ber anbern Seite bic gefd)id)t(id) erhärtete

Batfadje feiner hoben Berebrung
im frühen Mittelalter. ©ine
Mallfahrt nach „St. Batten"
galt burd) Saljrljunberte binburd)
als bödjft oerbienftooll. Bis 1439
eine Beftepibemie bas Bernerlanb
beimfudjte, orbnete bie Regierung
einen „Kreuggang 311 bem lieben
fant Boten" an. ©r foil aber nidjt
gefruchtet hoben. 1494 ftellte bie
Berner Regierung ben Mönd>en
oon 3nterlaïen einen Bettelbrief
aus, toeil biefe bie ©ebeiue oon
Beatus itt Silber faffen loollten.
©ine Serberge oor bent Söhlen»
eingang forgte für bic Bebiirfniffe
ber Btlger.

Bad) ber Bnnahmc ber Befor»
mation befahl bie Begierung,
„fant Battenlodj 311 oermure", roie
Bnlerius Binsheim rnelbct. Man
rootlte bamit ben aus ber 3nncr=
fd)ioei3 immer noch iiblidjen D3all=
fahrten 31U' Beatenhöhle begegnen.
3m Mär3 1530 tourbe ber erfte
Befehl sunt 3»mauern bes Söhlen»
eingangs gegeben. Bber nod) oft

muhte bas Bermauern toicberholt werben, fo 1537, 1547,
1556 unb 1566 ic„ toeil bie Mauern immer wieber er»

brod)ett rourben. 3mmcr[)in tourbe bie Beatusoerehrung
nadj unb nad) in bie fatholifdjc Sd)toei3 abgebrängt. • 3n
Büngern itt Obtoatben uerehrt man Beatus immer nodj
unb ber Beatustag, ber 9. Mai, ift hier ein Feiertag,

B3ettit es nun aud) einen fdjtoeijerifdjett Beatus nicht
gegeben bot, bie Beatust)öl)Ie behält als Baturwunber unb
als toid)tige fulturhiftorifche Stätte ihre hohe Bebcutuiig
bod). Oer Beatusböljlengefeltfdjaft, bie 1904 mit grofjcit
Koften bie Sohle paffierbar machte, gebührt Banï für bie

©rfdjliehung biefer Ijodjintereffanten Seljenswiirbigteit erften

Banges. Seit 1. Mai ift bie Sohle toieber täglich troll ber

Befisite ber Kriegsjaljre geöffnet, toas lediglich im 3ntereffe
bes grembenoerïehrs im Dberlanb gefdjab.

(®ie Stifchccä mürben un§ in bcrbanïenêmcrter Söeife Dem ber

5öeatu§f)ü^tenc(enofienfcf)aft gur Verfügung gcfteltt.)

£)er Sluffafyrtôtag in 33raud) unb
(Stauben.

3n cinäelnen ©cgenbett ber Sdjwei3, fo itamentlid) in
Sempad), toerben am Buffahrtstage immer itodj grofie feier»
liehe Broseffionen ocranftaltet 3tir Segnung ber gluten. 3m
Bolfsmuube nennt man fie Umritte. Sdjon feit 1509 toirb
biefer Umritt um bie ©enfeinbemarten 311 Bferb ausgeführt,
oft bon einigen Ijunbert Beitern. Buf,bcm ,fîird)pla(3 in Sent»
pad) oerfaiunieln fie fid) in friihefter Morgenftunbe, alle
einen fiinftlidjen Blumenftraufi auf bent Bute. Kaoalleriften
orbnen bett 3ug. Die ©eiftlidjfeit im hohen Ornate reitet
an ber Spihe. Beit gelbern toirb ber Segen erteilt. Biefe
glurproseffionen finb feljr alt unb tourgeltt im alten Seiben»
tum. Bie Börner ïannten fie fdjon unb nannten fie Bmbar»
oalien. Breimol umfdjritt bie Bro3effiott bie Beder unb
opferte hernadj ben ©öttern. BSir finben bie glurpro3cffion
aber audj bei ben alten Blcmannett 311 ©hren oort Bonar.
Bem Bonar mar ber Bonnerstag heilig, ift biefer bod) nach
ihm benannt. So fiel bie Bro3effiott fdjon bantafs auf
einen Boniterstag unb 3toar im Monat Mai. Man wollte
mit ihr ben Bonar gnäbig ftimmen unb eine gute ©rnte

ertoirlen. Bie Kinber muhten beu 3ug, ber bett Borfgrett3en
nadjging, mitmachen, um ihnen fo bic Märchen em3Uprägen.
Bas Seibentunt fiel, aber bie glurum3üge blieben, oielfad)
mit burdjaus heibnifchent ©baratter, muhte bod) fdjon Boni»
fa3ius hiegegett auftreten.

3tn alten Bafel beftanb laut Bobler (Bltfdjweijerifdje
Boltsfefte) eine eigene ©crid)tsbel)öroe, bas ©efdjieibe, toel»

djes mit Sdjnur unb Stange bie Beder 31t oermeffen hatte,
bie Marlfteinc oerfeben muhte unb bas ant Buffahrtstage
an ber Spihe bes Bannrittes bie Marten befidjtigtc. Biefen
gluruni3ug oeranftaltete ber Bomprobft. Bm Bage oor
Buffahrt geboten bie Bannwarte allen Klöftent, ben ©ottes»
häufern, bem Spital, allen Bdcr» unb Bauleuten, berh fie
am Simmelfahrtstag gleich ttad) ber grühnteffc oor ber

St. illridjstirdje 3" Bferb erfdjeineit mühten. Ber Born»
probft hotte gleifdj, Mein unb Suppe für alle Beilnehmer
311 liefern. Bie ganse geier gefdjab „(Sott gu ©hren, ber

gurdjt 31t Sdjirnt, ber ffiemeinbc 311 Broft bei llngemitter".
3n BafeI»Stabt wirb biefe Bro3effiou wohl mit ber ©in»

führung ber Deformation abgefdjafft worbeit fein; auf bet
fianbfdjaft Bafel erhielt fidj biefer Banntag als allgemeines
grühiings», greuben» unb 3ugeijbfeft nodj burd) 3ahrhutt=
berte hinburdj, fiel allerbings nicht auf ben Buffahrtstag,
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lassen sich auch anderwärts nachweisen. Später vergab man,
das; die Kapelle Beatus nur geweiht war und verlegte den
Ort der Wirksamkeit des Glaubensboten an den Thunersee,
benannte Höhle, Dvrf und Berg nach ihm.

Es verbleibt uns noch, einige Worte über die Hypo-
these des Paters Trudpert Neu gart in St. Bla-
sien zu sagen. Neugart behauptet, unser Beatus sei authen-
tisch mit dem schottischen Abt Beatus von Hohenau, der zu
Anfang des 9. Jahrhunderts lebte und der Gründer des

Stifts Beromünster im Kanton Luzern gewesen sei. Eelpke
hat in seiner „Kirchengeschichte der Schweiz" diese Hypothese
aufgegriffen. Sie beruht jedoch auf einer mangelhaften
Kopie einer Urkunde von Hohenau. Statt Buchvnia, wie
es heißt, las Neugart Beronich und machte daraus Bero-
Münster. Der Abt Beatus von Hohenau hat nie in der
Schweiz gewirkt. :

Haben wir auch keine Beweise der Existenz des Beatus,
so steht auf der andern Seite die geschichtlich erhärtete

Tatsache seiner hohen Verehrung
im frühen Mittelalter. Eine
Wallfahrt nach „St. Batten"
galt durch Jahrhunderte hindurch
als höchst verdienstvoll. Als 1439
eine Pestepidemie das Bernerland
heimsuchte, ordnete die Negierung
einen „Kreuzgang zu dem lieben
sant Paten" an. Er soll aber nicht
gefruchtet haben. 1494 stellte die
Berner Negierung den Mönchen
von Jnterlaken einen Bettelbrief
aus, weil diese die Gebeine von
Beatus in Silber fassen wollten.
Eine Herberge vor den« Höhlen-
eingang sorgte für die Bedürfnisse
der Pilger.

Nach der Annahme der Nefor-
mation befahl die Negierung,
„sant Battenloch zu vermure", wie
Valerius Anshelm meldet. Man
wollte damit den aus der Inner-
schweiz immer noch üblichen Wall-
fahrten zur Beatenhöhle begegnen.
Im März 1330 wurde der erste

Befehl zum Zumauern des Höhlen-
eingangs gegeben. Aber noch oft

muhte das Vermauern wiederholt werden, so 1537, 1547,
1556 und 1566 rc., weil die Mauern immer wieder er-
brochen wurden. Immerhin wurde die Beatusverehrung
nach und nach in die katholische Schweiz abgedrängt. In
Lungern in Obwalden verehrt man Beatus immer noch
und der Beatustag, der 9. Mai, ist hier ein Feiertag,

Wenn es nun auch einen schweizerischen Beatus nicht
gegeben hat, die Beatushöhle behält als Naturwunder und
als wichtige kulturhistorische Stätte ihre hohe Bedeutung
doch. Der Beatushöhlengesellschaft, die 1904 mit großen
Kosten die Höhle passierbar machte, gebührt Dank für die

Erschließung dieser hochinteressanten Sehenswürdigkeit ersten

Ranges. Seit 1. Mai ist die Höhle wieder täglich troß der

Defizite der Kriegsjahre geöffnet, was lediglich im Interesse
des Fremdenverkehrs im Oberland geschah.

(Die Klischees wurden uns in vcrdankenswerter Weise von der

Beatushöhleugenvssenschaft zur Verfügung gestellt.)

Der Auffahrtstag in Brauch und
Glauben.

In einzelnen Gegenden der Schweiz, so namentlich in
Sempach, werden am Auffahrtstage immer noch große feier-
liche Prozessionen veranstaltet zur Segnung der Fluren. Im
Volksmunde nennt man sie Umritte. Schon seit 1509 wird
dieser Umritt um die Eemeindemarken zu Pferd ausgeführt,
oft von einigen hundert Reitern. Auf,dem Kirchplatz in Sem-
pach versammeln sie sich in frühester Morgenstunde, alle
einen künstlichen Blumenstrauß auf dem Hute. Kavalleristen
ordnen den Zug. Die Geistlichkeit im hohen Ornate reitet
an der Spiße. Den Feldern wird der Segen erteilt. Diese
Flurprozessionen sind sehr alt und wurzeln im alten Heiden-
tum. Die Römer kannten sie schon und nannten sie Ambar-
valien. Dreimal umschritt die Prozession die Aecker und
opferte hernach den Göttern. Wir finden die Flurprozession
aber auch bei den alten Alemannen zu Ehren von Donar.
Dem Donar war der Donnerstag heilig, ist dieser doch nach
ihm benannt. So fiel die Prozession schon damals auf
einen Donnerstag und zwar im Monat Mai. Man wollte
mit ihr den Donar gnädig stimmen und eine gute Ernte

erwirken. Die Kinder mußten den Zug, der den Dorfgrenzen
nachging, mitmachen, um ihnen so die Märchen einzuprägen.
Das Heidentum fiel, aber die Flurumzüge blieben, vielfach
mit durchaus heidnischem Charakter, mußte doch schon Boni-
fazius hiegegen auftreten.

Im alten Basel bestand laut Tobler sAltschweizerische
Volksfeste) eine eigene Gerichtsbehöroe, das Gescheide, wel-
ches mit Schnur und Stange die Aecker zu vermessen hatte,
die Marksteine versetzen mußte und das am Auffahrtstage
an der Spiße des Bannrittes die Marken besichtigte. Diesen
Flurumzug veranstaltete der Domprobst. Am Tage vor
Auffahrt geboten die Bannwarte allen Klöstern, den Gottes-
Häusern, dem Spital, allen Acker- und Bauleuten, daß sie

am Himmelfahrtstag gleich nach der Frühmesse vor der

St. Ulrichskirche zu Pferd erscheinen müßten. Der Dom-
probst hatte Fleisch, Wein und Suppe für alle Teilnehmer
zu liefern. Die ganze Feier geschah „Gott zu Ehren, der

Furcht zu Schirm, der Gemeinde zu Trost bei Ungewitter".
In Basel-Stadt wird diese Prozession wohl mit der Ein-
führung der Reformation abgeschafft worden sein; auf der
Landschaft Basel erhielt sich dieser Banntag als allgemeines
Frühlings-, Freuden- und Jugendfest noch durch Jahrhun-
derte hindurch, fiel allerdings nicht auf den Auffahrtstag,
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